
Karl May – gestorben. 
Nach kurzer Krankheit. 

ö   Dresden, 1. April (Priv.-Tel.) 

Der Jugendschriftsteller Karl  M a y  ist heute nach kurzer Krankheit  g e s t o r b e n .  Er kam von einem 

Vortrag in Wien erkrankt zurück. Die schweren Angriffe der letzten Jahre, die in den Prozessen ihren 

Ausdruck fanden, hatten seine Kräfte sehr herabgemindert. 

*     *     * 

Noch vor wenigen Tagen hat Karl May in Wien einen Vortrag gehalten, der ihm den reichen Beifall einer 

begeisterten Schar brachte, als ob man dem in den letzten Jahren Vielverfolgten Balsam auf seine Wunden 

legen wollte. Der Beleidigungsprozeß, den der berühmte Reiseschriftsteller anstrengte, steht noch in aller 

Erinnerung. Ein Räuberhauptmann sei er gewesen, hätte Waren geplündert und sei auf Wilddiebereien 

ausgegangen, hieß es. Neben dem Beuroner Benediktinerpater  P ö l l m a n n  war es hauptsächlich der 

Berliner Schriftsteller Rudolf  L e b i u s ,  der die schwersten Angriffe gegen May erhob und der auch in 

einem umfangreichen Elaborat der Beweis für seine Behauptungen erbrachte. Karl May klagte, aber das 

Gericht erkannte auf Freispruch. Der faszinierende Phantast verließ als Gezeichneter den Saal. Die innere 

Verlogenheit seiner Werke war erwiesen, es war klar, daß er nie über die deutschen Grenzen 

hinausgekommen sei. Ist aber eine solche „Entlarvung“ tatsächlich auch eine künstlerische Brandmarkung? 

Läßt sich denn nicht über das Recht zu solch abenteuerlicher Phantastik streiten? Die ungeheure Wirkung, 

die durch Jahre Mays Schriften auf Millionen Leser ausgeübt haben, war sie wirklich so verderblich und 

schwer, den Geist der Jugend gefährdend, wie die heftigen Widersacher es mit Entrüstung auszuschreien 

bestrebt waren? Wie man auch darüber denken mag, Mays Fähigkeit, unerhörte Illusionen zu erwecken, 

wie ein Zauberer im Reich der Welt zu schaffen und zu zerstören, die – wenngleich über alle Grenzen und 

alles Maß – üppig wuchernde Phantasie bleibt achtunggebietend. Die Frage nach der Wahrheit aller 

Einzelheiten, die Frage nach dem Erlebten verstummt angesichts der ungeheuren Fülle erdichteter 

Tatsachen, deren brutale Kraft keineswegs als lebensunmöglich wird bezeichnet werden können. 

May war für die Jugend vor allem ein „Heldendichter“. Sein „Old Shatterhand“, sein „Kara ben Nemsi“ 

haben Machtbewußtsein im jungen Leser erweckt, und da diese „Helden“ über alle Maßen gescheit und 

fast immer gut sind, so war vielleicht ein heiß geweckter Wunsch nach solchem Können in der erregten 

Knabenseele kein schlechten Quellen entsprungener. Aber hier setzt auch Mays scharf zu verurteilende Art 

ein: seine – sagen wir – grobe Geschmacklosigkeit, alle seine Erzählungen, die Kriegs- und Räuberpoesie 

seines Schaffens, mit Moral zu durchtränken, die dreimal unterstrichene Bestrafung des Falschen, der 

Rachesieg des Helden verderben und zerstören, was an gutem Kern und Ansatz zu finden ist. Dazu kommt 

das Kokettieren mit der christlichen Weltanschauung. Hier hat May wohl wissentlich zu täuschen 

beabsichtigt und der gewiß gelungenen Verschlingung spannender Geschehnisse eine bedenkliche 

Verbrämung gegeben. 

Karl May ist am 25. Februar 1842 in Hohenstein-Ernstthal (Sachsen) geboren. Er besuchte das 

Volksschullehrerseminar, wendete sich aber bald lediglich der Schriftstellerei zu. Fast sechzig Bände, die in 

drei Millionen Exemplaren verbreitet sind, bilden sein Lebenswerk. Viele sind von seinem ersten Verleger 

Münchmeyer verändert und entstellt worden, was bekanntlich auch zu einem Prozeß geführt hat, aus dem 

Karl May als Sieger hervorging. Die wichtigsten seiner Werke sind: „Durch die Wüste“, „Durchs wilde 

Kurdistan“, „Von Bagdad nach Stambul“, „In den Schluchten des Balkan“, „Durch das Land der Skipetaren“, 

„Der Schiit“, „Winneton“, „Im Lande des Mahdi“, „Auf fremden Pfaden“, „In den Kordilleren“, „Satan und 

Ischariot“, „Im Reiche des silbernen Löwen“, „Der verlorene Sohn“ u. v. a. 

Aus: Die Zeit, Wien.  01.04.1912. 

 


